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Unter dem Vorſitze des Herrn Hutſtein wurde die Sitzung durch den Vortrag des Herrn Ingenieur 
Kaiſer über Ventilation eröffnet. Herr Kaiſer erwähnte zuerſt, daß es viele Fälle gäbe, wo die von 
Herrn Baumeiſter Heſſe in der vorigen Sitzung erwähnte Ventilationsmethode nicht anwendbar ſei, z. B. 
in Schulen, Kaſernen, Krankenhäuſern ꝛc, beſprach dann die Ventilation, die man durch Oeffnen der Fenſter, 
durch die kleinen Windrädchen und Windkäſtchen in den Fenſterſcheiben ꝛc. erreichen könne und berührte 
dabei eine ſehr elegante Form der letzteren, wie ſie ſich auf der Londoner Ausſtellung befunden hat. In 
einer ſtarken Spiegelſcheibe find durch Ausſchneiden mit dem Diamant oder Ausſchleifen eine Anzahl ſpitz⸗ 
eiförmiger Schlitze, radienartig um einen Mittelpunkt gruppirt, hergeſtellt. In dieſem Mittelpunkte iſt die 
Scheibe durchbohrt, und in dieſer Durchbohrung ein Zapfen eingekittet, auf dem ſich eine zweite runde Scheibe 
drehen läßt, die durch eine Schraube angedrückt wird und ganz gleichgeſtaltete Schlitze trägt. Durch eine 
leichte Drehung kann man nun entweder die Schlitze zuſammenfallen laſſen und dadurch die Ventilation her— 
ſtellen, oder auch die der äußeren Scheibe durch die zwiſchen den Schlitzen liegenden Theile der inneren 
Scheibe decken laſſen. 

Herr Kaiſer ging dann auf die Ventilation ein, die man erreicht, indem man Abzugsröhren an der 
Decke für die verdorbene Luft und Zuführungsröhren am Boden anbringt. Dadurch wird aber ein unan= 
genehmer kalter Zug an die Füße hervorgebracht. Schöpft man die friſche Luft aus dem Keller, jo iſt fie 
häufig dumpfig und zu feucht. 

Er berührte dann Howſon's Ventilator, bei dem man die Luftzuführung auf das zufällige Zuſtrömen 
durch Fenſter und Thüren beſchränkt, während man die Abführung der verdorbenen Luft durch eine mechaniſche 
Vorrichtung bewirkt. In dem ziemlich weiten Abzugsrohre ſitzt auf einer ſenkrechten, leicht drehbaren Spindel 
eine Art archimediſcher Schraube, welche durch einen Windflügelapparat in Umdrehung verſetzt wird. 

Dieſer Windflügelapparat, den man auch bei ſog. Anemometern, Windmeſſern anwendet, beſteht aus 
einem horizontalen Armkreuz, das an den Enden der Arme hohle Halbkugeln aus ſtarkem Blech trägt, die 
alle in derſelben Art gerichtet find. Bläſt nun der Wind in eine ſolche Halbkugel hinein, jo dreht er das 
Armkreuz ſo, daß der nächſte Arm in dieſelbe Stellung kommt, und auf dieſe Art das ganze Syſtem in 
eine regelmäßige Umdrehung geräth, die ſelbſt bei mäßigem Winde kräftig genug iſt, um die archimediſche 
Schraube im Luftſchlot in Bewegung zu ſetzen und ſo die verdorbene Luft gewiſſermaßen aus dem Zimmer 
herauszuſchrauben“). In Fabriken, die mit Maſchinenkraft verſehen find, läßt man die Schraube, ſtatt durch 
den Wind durch die Maſchine mitdrehen. Man wendet auch eine Art Winderhauſtor an, wie er bei Ka⸗ 
minen in Berlin zuerſt angewendet wurde. Der Luftſchlot mündet in einen horizontalen, drehbaren Blech- 
kegel, der durch eine angebrachte Windfahne immer fo geſtellt wird, daß der Wind in die ſtumpf abge⸗ 
ſchnittene Spitze des Kegels hineinbläſt und die Luft aus dem Luftſchlot anſaugt. 

Muirs four points Ventilator endlich beruht auf der ſehr intereſſanten Erſcheinung, daß in einem 
Luftabzugsſchlote, der für fich einen nur unbedeutenden Zug hat, ſofort ein ſehr kräftiger Luftwechſel ein⸗ 
Ze 
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tritt, ſobald man ihn durch eine Scheidewand in zwei Hälften theilt. Herr Ing. Kaiſer wies dies ſehr 
inſtructiv dadurch nach, daß er in eine Glaskrauſe, auf deren Hals ein kreisrundes Rohr aufgeſetzt werden 
konnte, eine kleine brennende Lampe hineinſetzte. Dieſelbe verzehrte bald den Sauerſtoff der in der Flaſche 
enthaltenen ſtagnirenden Luft und drohte zu erlöſchen. Sobald aber eine Scheidewand in das Abzugsrohr 
eingeſetzt wurde, belebte ſich die Flamme ſofort wieder, indem die heiße Luft durch die eine Hälfte des Ab⸗ 
zugsrohrs abzog, während friſche Luft durch die andere in die Flaſche ſtrömte. Muir wendet einen vier⸗ 
eckigen Schlot an, den er durch 2 diagonale Scheidewände theilt, über das Dach führt und dort durch 
Jalouſtebrettchen vor dem Einſchlagen des Regens ſchützt. Es entſtehen fo 4 Kanäle, daher der Name. 
Im Anſchluſſe an ſeinen Vortrag zeigte Herr Ing. Kaiſer ſpäter noch eine von ihm nach einem, im Lon⸗ 
doner Ausſtellungsgebäude geſehenen Muſter hergeſtellte Ausringemaſchine für naſſe Wäſche. 

Dieſelbe beſteht aus zwei in einem Holzgeſtelle übereinander gelagerten, dünnen, eiſernen Walzen, die 
mit dickwandigen Kautſchukröhren überzogen find. Die untere Walze liegt feſt und wird durch eine Kurbel 
gedreht, die obere dagegen kann in einem Schlitze des Geſtellſtänders auf und ab gleiten. Sie iſt an bei⸗ 
den Enden durch Hebel belaſtet, die ſtatt der Gewichte durch geſpannte Kautſchukringe niedergehalten werden. 
Dadurch iſt es möglich, ſowohl dünneres, als dickeres Zeug durch die Walzen gehen zu laſſen, wobei das 
Waſſer ſehr vollſtändig ausgepreßt wird. Die Wäſche wird durch die Maſchine viel weniger angegriffen, 
als durch das gewöhnliche Ausringen, dem z. B. Gardinenzeug ſehr ſchlecht widerſteht, während ein Stück 
davon durch die Maſchine wohl hundert Mal durchgegangen war, ohne Schaden zu leiden. Selbſt naſſes 
Löſchpapier mit eingelegten Haken, Deſen, Knöpfen war nicht dadurch zerriſſen worden. 

Dr. Fiedler legte hierauf neue Zuſendungen der Smithsoniam Institution in Waſhington und eine 
von Herrn Schierer mitgetheilte Steinkohlen-Transportkarte vor, worauf man, mit verſchiedenen Farben 
angedeutet, die Linien und Grenzen ſah, bis wohin die engliſche, ſchleſiſche und weſtphäliſche Steinkohle 
verſandt wird. 

Endlich trug der Red. d. Bl. über die Kautſchukfabrik von Cohen, Vaillant & Co. in Harburg vor, 
worüber unten Ausführlicheres angegeben iſt. — Die Verſammlung war ſehr zahlreich beſucht. H. ©. 


vorſchuß- verein zu Breslau. 
Dritter Jahresbericht, vom 30. Juni 1861 bis dahin 1862. 
Wir geben daraus folgende Zahlen: 
Die Zahl der Mitglieder bn am ue des vor. Heſchättezabe. den 30. Juni 1861 582 


Hierzu traten neue Mitglieder 383 

Senden 965 
Son welpen Hnögeithienen HD; - nun: . 2 12549 
fo daß am 30. Juni d. J. 916 


Mitglieder verblieben, wonach die Mitglieverzahl ir in dieſem Jahre um 1 334 gewachſen iſt. Von den 49 
ausgeſchiedenen Mitgliedern find 26 freiwillig ausgetreten; 20, von denen 14 ihre Bürgen in Schaden ge⸗ 
bracht, ſind wegen ſtatutenwidrigen Verbaltens ausgeſchloſſen worden, und 3 ſind geſtorben. Die Anſtrengung 
gerichtlicher Klagen mußte gegen 12 Mitglieder erfolgen. Geldverluſte hat der Verein auch in dieſem Jahre 
glücklicherweiſe nicht erlitten; es ſchweben jedoch noch mehrere Klagen, nach deren Beendigung wahrſchein⸗ 
licherweiſe ein Verluſt ſich herausſtellen dürfte. 

Die aus dem Geſchäftsjahre 1860/61 noch ausſtehend gebliebenen Vorſchüſſe betrugen 


16645 Thlr. 3 Sgr. 1 Pf. 
Hierzu traten 1179 neue Vorſchüſſe mit. 70395ũũ 7 2 
desgleichen 515 prolongirte Vorſchüſſe mii. 276633 — 
welches zuſammen die Summe von 114703 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf. 
ergiebt. Davon wurden zurückgezahlt 17. eee eee ee 
fo daß am 30. Juni d. J. ausſtehende Vorſchüſſe werbitetez 31944 Thlr. 29 Sgr. 8 Pf. 
Die Zahl und Höhe der Vorſchüſſe betrug: 
von 5 bis 50 Thlr. 694. Davon ſind prolongirt: 

„ 50 100 236. von 5 bis 50 Thlr. 293 

100 = 200 = 223. = 50 100 = 98. 

: 200 =» 500 = 20. „ 100 200 122. 

500 = 800 = 6. 5 über 200 = 2 

zufammen 1179 Vorſchüſſe. 515 Pr Prolongationen. 


An Zinfen find dafür zum ſtatutenmäßigen Zinsfuß, von 6 bis 7 pCt. für Vorſchüſſe gegen Unter⸗ 
pfand, und 10 pCt. für Vorſchüſſe gegen Wechſel oder Schuldſcheine, einſchließlich der Zinſen für angelegte 
zeitweiſe disponible Gelder, zur Vereinskaſſe gezahlt worden.. 2287 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf. 
für verkaufte Statuten und Quittungsbücher wurden eingenommen 30 — 18 = 6 = 


Summa der Einnahme 2318 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf. 
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Hiervon wurden verausgabt: Transp. 2318 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf. 
1. an Zinſen für Anleihen. 268 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf. 
2. an Zinſen für Spareinlagen. 403 19 9 
3. an Verwaltungskoſten incl. Beſoldung dc. 552 = BU 
4. an 10 pCt. Abſchreibung vom Utenſilien⸗Conto 10 =» — -— = 
Summa der Ausgabe 1234 Thlr. 19 Sgr. 10 Pf. 
ſo daß ſich ein Reingewinn von 1083 Thlr. 12 Sgr. 5 Pf. 
ergiebt, von welchem 2 pCt. an das Centralbü üreau nach wean (Gern 
Schulze⸗Delisſch rund mit 8 FFF N GERSÄRE: 
geſandt; dem reſervirten Fonds laut 8 6 b. des Statuts 5 0 % e 
überwieſen, und der Reſt von „ 7600 0 — . —- 


nach § 11 des Statuts als Dividende für 3800 Thlr. Mitglieverguthaben vom 1. Juli 1861 mit 
20 pet., oder 6 Sgr. für den vollen Thaler, vertheilt, reſp. deren Guthaben zugeſchrieben worden ſind. 
Das Guthaben der Mitglieder betrug am 30. Juni v. J. inel. Dividende 4103 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf. 
Hierzu neue Einlagen im verfloſſenen Geſchäftsjahre . re , ED m 
3 11327 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. 
Davon gehen ab: 
1. das an 49 ausgeſchiedene Mitglieder ausgez. Guthaben mit 360 Thlr. 7 6 


2. baar ausgezahlte Dividende Are eo 1 0a, in — 

3. das dem reſ. Fonds überwieſ. Guthaben der Ehrenmitglieder 1 — 487 27 — 6 
Es bleiben ſomit 10839 Thlr. 18 Sr — Pf. 

Hierzu die diesjährige Dividende mit. . 60 tr 


Mithin ae den "Witglieberguthaben 11599 Thlr. 18 ee Sgr. — Pf. 
214 Mitglieder hatten bis 1. Juli d. J. den bisher ſtatutenmäßigen vollen Beitrag von 25 Thlr. 
mit 5350 Thlr. eingezahlt. 


Der reſervirte Fonds betrug am 30. Juni v. J. Here „% N 1890 Thlr 12 Sgr. 8 Pf. 
Dazu traten: 
1. das Eintrittsgeld von 383 neuen are à 15 a und kat 
A 5 Sgr. von 232 alten Mitgliedern le! 230 = 8 
2. die Beiträge der Ehrenmitglieder. Sor. et 20 8 
3. der Ueberſchuß vom Reingewinn (8 6b. des Statuts) t msd: lat „ 30 ĩ 


Summa des reſervirten Fonds 1132 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf. 
An . Ca pitalien (reſp. Anleihen) ſchuldete der Verein am 30. Juni 1861 


8947 Thlr. — 5 — Pf. 


dazu traten neue Anleihen im Lauſe des Geſchäfts jahres 14730 — 
Zuſammen 23677 Thlr. — Ei — Pf. 

Darauf find zurückgezahlt worden PP.. ͤ . Aue 
ſo daß der Verein am 30. Juni a. e. ſchudete Ba eee 1500 ir rn — Pf. 
Die Spareinlagen haben ſich von. . . . FRE 3151 Jh 15 Gar — Pf. 

auf 19823 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf. vermehrt, indem det h Er. 8080 Hr — * 
und darauf zurückgezahlt worden ſind. on MR. eee 


Der Betriebsfonds befteht demnach: 
1. in eigenem Vermögen: a. Guthaben der Mitglieder 11599 Thlr. 18 — 
b. Reſervirter Fonds 1132 ͤ 5 1 
Zuſammen 12731 Thlr. 23 Sgr. 1 Pf. 
2. in fremden Gapitalien: a. aufgenommene Anleihen 1500 Thlr. — — 
b. Spareinlagen 19823 = 510 
Zuſammen 21323 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf. 
Summa des Betriebsfonds 34054 Thlr. 28 Sgr. 11 Pf. 


Bilanee. 
Paffiva. 
1. Ausſtehende dane Abet rn 29 Sgr. 8 Pf. 1. Aufgenommene Anleihen 1500 Thlr. — Sgr. — Pf. 
2. Utenfilien » Eonto (ein 2. Eingez. Spareinlagen 19823 - 5 10 
Geldſchrank . . . 90 » — — Pf. 3. Reſervirter Fonds 1182 % „ l Urn 
3. Caſſa-Beſtand . 2019 29 = 3 = 4. Guthaben der Mitglieder 
34054 Thlr. 28 Sgr. 11 Pf. inel. Dividende. 11599 18 — 


34054 Thlr. 28 Sgr. 11 Pf. 
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Ueber ventilation und Erleuchtung von Gebäuden in London und Paris. 


Luft und Licht find Haupterforderniſſe zu einem gedeihlichen Leben für alle organiſchen Weſen und jo 
auch vor Allem für den Menſchen. Sie werden aber um ſo dringender, je mehr Menſchen bei einander 
wohnen und je größer die Städte werden, welche ſchon durch ihre Ausdehnung und Ausvünftung um fo 
weniger der reinen, freien Luft Zutritt in die Straßen, geſchweige denn in die Wohnräume laſſen. Dem⸗ 
gemäß find London und Paris als die größten Städte Europas auch diejenigen, welche das Bedürfniß 
nach Luft und Licht am meiſten rege erhalten und ſich beſonders beſtreben, durch künſtliche Vorrichtungen 
in jeder Beziehung das zu erſetzen, was dem Bewohner des Landes von ſelbſt zufällt. 

Genügen nun derartige Vorrichtungen für Beſchaffung von Licht und Luft ſchon in Räumlichkeiten, 
in welchen namentlich des Abends und zur Nachtzeit Tauſende von Menſchen ſich zuſammenfinden, wie in 
Theatern, Geſellſchafts- und Concertſälen, ſo werden ſie in andern untergeordneter Natur ſicher ebenfalls 
ausreichen. So ſind es in London die großen, erſt vor einigen Jahren erbauten Geſellſchafts- und Tanz⸗ 
ſäle im Buckingham⸗Palaſt der Königin von England, welche mit dem Neueſten auf dieſem Gebiete aus⸗ 
geſtattet find. 

Der große Thron- und Muſikſaal dieſes Palaſtes ſteht in Verbindung mit der 
Menge von prachtvoll ausgeſtatteten Lurusgemächern, Galerien und andern Sälen, 
und wird bei einer Größe von ca. 90 Fuß Länge, 60 Fuß Breite und 40 Fuß Höhe 
am Tage durch 14 Fenſter, welche ca. 25 Fuß über dem Fußboden beginnen, er⸗ 
leuchtet. Bei feſtlichen Gelegenheiten dagegen wird dieſer Raum durch 21 Sonnen⸗ 
lichter und 10 Armleuchter mit je 30 Wachskerzen erhellt. Dieſe 21 Sonnenlichter 
ſind theils vor den 14 Fenſtern, theils in der Decke an 7 Stellen angebracht. Ein 
ſolches Licht beſteht aus einer Menge von Gasbrennern, welche mit ihren ſchlitzartigen 
Oeffnungen ſo angebracht find, daß eine Flamme die andere berührt und jo ſammt⸗ 
liche Flammen zuſammen einen Lichtſtreif oder Lichtkranz bilden. Vor jedem der 
Fenſter iſt ein Röhrenſyſtem nach nebenſtehender Form angebracht, welches 312 Gas⸗ 
flammen trägt; mithin find in allen dieſen Fenſtern 312 . 14 = 4368 Flammen. 
Außerdem find die an der Decke angebrachten 7 Sonnenlichter, jedes mit 20 + 10 = 30, 
im Ganzen alſo mit 30. 7 210 Gasbrennern verſehen, wonach die Zahl aller Gas⸗ 
flammen 4368 + 210 = 4578 beträgt. 20 der an den Sonnenlichtern angebrach⸗ 

ten Flammen find in einem hohlen Kryſtallknopf eingeſchloſſen, der mit 
Prismen geſchmückt, unten in eine Glaskugel endigt, welche wiederum 
10 Brenner umgiebt. Ueber allen dieſen Flammen befindet ſich ein einwendig 
weißgeſtrichene Glocke, welche an einer 5 Zoll weiten Röhre hängt, die im 
Dachboden in einen Kegel mündet, an deſſen oberem Ende das 12 Zoll 
weite Abzugsrohr angebracht iſt. Dieſe Theile ſind ſämmtlich von Eiſen⸗ 
blech gefertigt. 

Tageshelle verbreiten dieſe Flammen und erzeugen dabei im Saal 
nicht die geringſte Hitze, da ſie ſich außerhalb des Saales befinden, wohl 
aber eine vorzügliche Ventilation, wozu die in den Fenſtern ſich befinden⸗ 
den noch weſentlich beitragen. Das ſchon erwähnte Gasröhrenſyſtem iſt 
hier zwiſchen Doppelfenſtern angebracht, von denen die inwendigen matt 
geſchliffen ſind, und daher die Flammen nicht in einzelnen Strahlen, ſon⸗ 
dern zerſtreut als ein einziges Licht in den Saal fallen laſſen. Vor den 
äußeren befindet ſich dagegen ein zum Aufziehen eingerichtetes Rouleau, 
das von Guttapercha und nach innen zu weiß iſt. Jeder dieſer Fenſter⸗ 
kaſten erhält die zum Verbrennungs⸗Prozeß nöthige Luft aus dem Saale 
durch unten in der Mauer liegende Kanäle, welche unter dem Fußboden 
ſich hinziehend an den Wänden des Saales mit verſchließbaren Oeffnungen 
münden. Die durch die 312 Flammen erwärmte Luft wird durch einen 
im Fenſterkaſten oben angebrachten Schlot von 6 und 8 Zoll Weite im 
a Rechteck, der bis über das Dach hinausgeführt iſt, abgeleitet. 

Dieſes in London ſchon ſeit ein paar Jahren durchgeführte Erleuchtungs- und Ventilations-Syſtem 
iſt in noch erhöhterem Maße in Paris ausgebildet, und zwar bei den beiden erſt in dieſem Sommer vollen⸗ 
deten neuen Theatern, dem Theatre Imperial du Chätelet und dem Theatre de la Gaité; beide im Auguſt 
dieſes Jahres eröffnet. : 

Das erſtgenannte dieſer Theater iſt das ältere und faſt ausſchließlich durch ein in der Decke angebrachtes 
Sonnenlicht erleuchtet. Die Gasflammen deſſelben bilden, indem fle drei kreisrunden Gasröhren entſtrömen, 
die ſo übereinandergelegt ſind, daß die unterſte größer als die darüber liegende und dieſe wiederum größer 
als die oberſte iſt, eine Pyramide, deren Geſammtlicht, heruntergeworfen von einem über ihr hängenden, 
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inwendig weißlackirten Schirm von Eiſenblech und 
durch eine darunter liegende flache Kuppel von 
matt geſchliffenem und gemuſterten Glaſe fallend, 
ein Sonnenlicht von bedeutender Wirkung ergiebt. — E 
Genannte Glaskuppel, deren Gerippe von Eiſen— 
ift, bildet gleichzeitig das Centrum der den ganzen . 
Zuſchauerraum überſpannenden, ebenfalls eiſernen, 
flachen Kuppel und ſchließt ſonach alle durch die 
Flammen erzeugte Hitze von dieſem ab. Anderer⸗ 
ſeits wird ſelbige durch eine zweite über der 
Peripherie der erſteren im Dachboden ſich erhe⸗ 
bende, maſſiv eiferne Kuppel in ihrer Ausdehnung 
derartig beſchränkt, daß alle erwärmte Luft nur 
durch einen oben auf der Kuppel angebrachten 
und über das Dach hinausreichenden, ſchornſtein⸗ 
artigen Aufſatz entweichen kann. Gleichzeitig führen eine Menge Luftkanäle, die am Fuß des zwiſchen beiden 
Kuppeln führenden Raumes münden, fortwährend andere Luft aus dem Theater zu, wodurch in dieſem 
ſelbſt eine ſtets lebhafte Ventilation hervorgerufen wird. 

Die Aufnahmebffnungen dieſer Kanäle find im Zuſchauerraume theils im Fußboden des Parquets, theils 
in den Brüſtungen der Logen und Galerien angebracht, welche zu dieſem Zweck von Eiſenblech, hohl und 
an den Außenflächen mit durchbrochenen Verzierungen conſtruirt ſind, ſo daß keinerlei Zugluft die Zuſchauer 
treffen und beläſtigen kann. Der Feuersgefahr wegen wird, wenn das Theater geſchloſſen ift, der Zuſchauer⸗ 
raum von der Bühne durch ein Drathnetz getrennt; auch hier ſind alle Galerien und Treppen ſowie die 
Schnürböden von Eiſen conſtruirt. Die Lampen am Orcheſter zur Erhellung der Bühne find in eiſernen, 
nach einer Seite mit Glas geſchloſſenen Käſten angebracht, ſo daß die ſtrahlende Hitze die auf der Bühne 
agitirenden Perſonen nicht treffen kann, und ſomit auch die Tänzerinnen vor dem Anbrennen leichter Klei⸗ 
dungen geſchützt ſind. Der Grundriß des Theaters iſt im Allgemeinen ſo arrangirt, daß hinter der Bühne 
ſich ein Hof befindet, von welchem aus auf einer Rampe Pferde zur Bühne gebracht werden können und 
welcher dabei noch die beſondere Beſtimmung hat, in ihm eine großartige Gaserleuchtung zu arrangiren 
und Feuerwerke abzubrennen. 

Das zweite, vier Wochen ſpäter eröffnete Theater iſt das in der Beleuchtung noch reicher ausgeſtatete 
Theatre de la Gaité; denn wie das eben beſchriebene Theater nur durch ein Sonnenlicht beleuchtet wird, 
ſind deren hier eine ganze Anzahl in der vielfach durchbrochenen Decke angebracht. Im Centrum giebt in 
einer Oeffnung von ca. 15 F. Durchmeſſer ein Sonnenlicht von ca. 250 Flammen die hauptſächlichſte Be⸗ 
leuchtung. Um dieſes im Kreiſe ſind ſodann 8 Nebenöffnungen von 3 F. Durchmeſſer mit je 36 Flammen, 
und über der Voute noch 16 Oeffnungen, von denen die 8 größeren je 60, die anderen je 40 Flammen 
zählen, angebracht, wonach ſich eine Geſammtſumme von 1338 Flammen ergiebt. Rechnet man für den 
Conſum einer Flamme pro Stunde 2½ CF. Gas und 1000 CEF. Gas zu dem Preiſe von 2 ¼ Thlr., 
jo koſtet mithin die Beleuchtung des Zuſchauerraums in dieſem Theater 7¼ Thlr. für die Stunde und für 
einen Abend von zZſtündiger Spielzeit 23 ¾ Thlr. Eine Ertra- Beleuchtung des Orcheſters, wie der weit 
vorſpringenden Ränge iſt hier nicht nothwendig. Die einzelnen Sonnenlichter, ſowie die Ventilation ſind 
nach demſelben Syſtem, wie im Theatre Imperial du Chätelet angeordnet. 

Die Vorzüge dieſer Beleuchtung vor jeder anderen bisher angewandten beſtehen nach dem Vorherge⸗ 
henden in Kürze alſo darin, daß die einen Raum erleuchtenden Flammen, indem ſie außerhalb deſſelben an- 
gebracht find, keine läſtige Wärme erzeugen können und daß dieſe vielmehr dazu nutzbar wird, den Raum, 
in welchem ſie erzeugt wird, zu einem wirkungsvollen Ventilator für das ganze Gebäude zu machen. Da 
fie noch überdies, wie bei einer Anlage in Doppelfenſtern, auch die größere Billigkeit für ſich hat, dürfte fie 
alſo nicht allein in Theatern, ſondern für alle größeren öffentlichen Räume, wie denn auch beſonders in Kirchen 
ſehr zu empfehlen ſein. Die große Feuerſicherheit und die in ſolcher Vollkommenheit auf andere Weiſe 
nur ſehr ſchwer herzuſtellende Ventilation machen ſie für Theater fernerhin ſogar unentbehrlich. 

Was die Ventilation in Privat⸗Gebäuden betrifft, ſo iſt ſie zwar nicht in allen Räumen ein ſo noth⸗ 
wendiges und dringendes Bedürfniß; jedenfalls wird fle aber in Küchen- und Kellerräumen einer Beachtung 
werth fein, zumal fie hier nur ſelten ſchwierig herzuſtellen fein dürfte. In England werden die Privat- 
Wohngebäude meiſtens der Art gebaut, daß die Küche, obgleich im Souterrain gelegen, immer unter einem 
wenigſtens zum Theil mehr oder weniger geneigten und gebrochenen Glasdache liegt, welches Licht in Fülle 
liefert. An der gebrochenen Kante iſt ſenkrecht eine 1 bis 1½ Fuß hohe Glaswand eingelegt, deren 
Scheiben von unten mittelſt Schnüren zu öffnen gehen, wodurch die gehörige Ventilation ſtets nach Be⸗ 
dürfniß hergeſtellt werden kann. Dieſe wird in den engliſchen Küchen andererſeits aber auch bei dem nie 
fehlenden Spießfeuer durch den Schornſtein erzeugt. So findet man in der Küche eines Clubhauſes zu 
London, genannt Army and Navy, in welchem täglich für 100 —150 Perſonen gekocht wird, eine höchſt praktiſche 
Vorrichtung. Hinter einem aufrecht ſtehenden Roſt von ſtarken, gußeiſeren Stäben iſt das eirea 4 Fuß 
breite, 3 Fuß hohe und 9 Zoll ſtarke, aus brennenden Steinfohlen beſtehende Spießfeuer kaminartig unter 
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einem nach oben ſich verjüngenden Schornfteine angebracht, in welchem ein turbinenartiges Nad durch den 
Luftzug in ſteter Bewegung erhalten wird. Die hierbei wirkende Kraft iſt ſo bedeutend, daß ein an dieſem 
Rade mittelſt Zahnrädern angebrachtes Vorgelege die ſämmtlichen Bratenſpieße ohne Weiteres dreht. Den 
zum Kochen, Wärmen und Warmhalten der Speiſen nöthigen Dampf liefern zwei Dampfkeſſel von je 10 Fuß 
Länge und 2%, Fuß Durchmeſſer, und außerdem werden mehrfach angebrachte Kochlöcher zum Brennen von 
Holzkohlen und Gas beim Kochen der Gemüſe ae. benutzt. Hierbei find zwei Einrichtungen als neu und 
eigenthümlich wiederum beſonders erwähnenswerth. Die eine bezieht ſich auf die ungewöhnliche und zwar 
Kofl. nach hinten geneigte Lage der einzelnen Stäbe des Ro⸗ 
— — —— u ſtes, welche ſo die ganze Hitze der in den Kochlöchern 
Durchſchnitt des kreisförmig angebrachten Gasflammen hindurchlaſſen, ohne 
2 Nofſtabes daß der davorſtehende Koch hierdurch nur im Geringſten 
SE beläſtigt wird. Alsdann wird das Gas nicht rein verbrannt, 
ſondern erſt nachdem daſſelbe mit athmoſphäriſcher Luft 
gemiſcht, wodurch ein Schwarzwerden der Gefäße oder Rußanſetzen 
gänzlich verhütet wird. Ein zu dieſem Zweck eingerichteter Dreifuß 
in derſelben Küche war conſtruirt aus drei von einer kreisrunden 
Gasröhre aufſteigenden inneren Röhren, a, a, a, welche von den drei 
hohlen Füßen b, b, b des Dreifußes fo bedeckt find, daß die auf die 
aufſteigenden inneren Gasröhren a angeſetzten Brenner ſich in halber 
Höhe des Ganzen befinden. Etwas tiefer ſind in die Wandungen der 
Füße Löcher eingeſchnitten, durch welche beim Ausſtrömen des Gaſes 
athmoſphäriſche Luft gleichzeitig eintreten und ſich mit dem Gaſe 
miſchen kann. Dieſes Gemiſch ſteigt in den, alle drei Füße verbin⸗ 
denden und mit Löchern verſehenen Röhrenkranz und brennt aus dieſen, 
ohne eine weißemaillirte Platte nur im mindeſten zu ſchwärzen. Auch dieſe Einrichtungen dürften hier in 
Deutſchland vielfach nachahmungswürdig und mit Erfolg in Anwendung zu bringen ſein; jedenfalls kann 
man aber in ihnen erſehen, wie anſcheinend kleine Sachen in der Technik nie zu unbedeutend ſind, um, mit 
Verſtand und Umſicht behandelt, aus ihnen Vortheile für das Leben und die Wohlfahrt der Menſchen nicht 
hervorſteigen zu ſehen. Breslau, den 6. Oetober 1862. 


Helle, Landbaumeiſter. 


Reiſe-Uotizen von der Londoner Ausſtellung. 
(Fortſetzung.) 
Die Kautſchukfabrik von Cohen, Vaillant & Co. in Harburg. 


Dieſe Fabrik iſt eine der ausgedehnteſten des ganzen Continents, ja vielleicht in beſtimmten Branchen, z. B. 
der Schuhfabrikation, die größte, die es in Europa giebt. Auch hier wurde dem Ref. die Beſichtigung mit 
der größten Liebenswürdigkeit geſtattet. Um einen Begriff von der Ausdehnung dieſer Fabrikation zu geben, 
ſo werden daſelbſt täglich 3000 Paar Gummiſchuhe angefertigt. Die Betriebskraft für die Fabrik wird 
durch 2 liegende Dampfmaſchinen geliefert, die 200 und 250 Pferdekraft, alſo zuſammen 450 Pferdekraft 
haben. Sie arbeiten mit ſehr hochgeſpannten Dämpfen (5 Atmoſphären) und mit ſtarker Expanſion. Faſt 
die ſämmtliche Kraft wird zu dem Kneten des Kautſchuks conſumirt. Ein einziger Knetapparat von gar 
nicht zu großen Dimenſionen nimmt 20—30 Pferdekraft in Anſpruch. 

Der zu verarbeitende Kautſchuk ſtammt aus ſehr verſchiedenen Quellen. Der beſte iſt das Paragummi 
aus Mittelamerika, zu dem das Flaſchengummi gehört; andere geringere Sorten kommen in großen Mengen 
aus Oſtindien, von Java ꝛc. Letztere Sorte, die Ref. gerade abladen ſah, beſteht aus groben, löchrigen, 
unregelmäßigen Lappen, die in Bündel zuſammengewickelt und in locker geflochtenen Baſtkörben verpackt ſind. 

Die Operationen beginnen bei dieſen und anderen geringen Gummiſorten mit dem fortgeſetzten Aus⸗ 
walzen unter continuirlichem Waſſerzufluß. Die obere Walze, die rauh abgedreht iſt, eilt etwas vor, d. b. 
ihre Umfangsgeſchwindigkeit iſt etwas größer, als die der unteren; man macht ſte etwas größer als dieſe, 
läßt ſie ſich aber in gleicher Zeit umdrehen. Die Folge davon iſt, daß die Rauhigkeiten den Kautſchuk 
faſſen, ausziehen und jo die Schmutztheile bloßlegen, die durch das reichlich zufließende Waſſer fortgeſpült 
werden. Das durchgewalzte Kautſchukband wird unterhalb der unteren Walze zurückgenommen und immer 
wieder durchgelaſſen, bis es in ein ganz reines, wenn auch unebenes, lappiges und löchriges Blatt verwan⸗ 
delt iſt. Natürlich find für den großen Bedarf der Fabrik eine ganze Anzahl folder Waſch- und Reini⸗ 
gungsapparate vorhanden, die theils ſelbſtändig arbeiten, theils in Gruppen vereinigt ſind, wo dann der 
Kautſchuk durch eine Reihe immer energiſcher wirkender Apparate paſſiren muß. 

Auf dieſes Reinigen folgt das Trocknen, gewöhnlich auf den Dampfkeſſeln, und man ſchreitet nun zu 
dem warmen Kneten und Incorporiren der vulkaniſirenden Mittel. Es iſt ein allen Schuljungen bekanntes 
Experiment, daß man den Kautſchuk durch langdauerndes Kauen (Kneten mit den Zähnen) in eine plaſtiſche, 
zähe Maſſe verwandeln kann, die ungefähr eine Conſiſtenz wie ſteifer Brotteig hat. Ganz derſelbe phyſi⸗ 
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kaliſche Vorgang findet hier im Großen ſtatt. In einem ſehr feſten Geſtelle liegen zwei glatte, gut polirte 
Walzen ) übereinander, die obere Walze liegt etwas ſeitwärts, jo daß der trichterförmige Zwiſchenraum 
zwiſchen den Walzen etwas nach oben gewendet iſt. Dies geſchieht, damit man die pulverförmigen Sub⸗ 
ſtanzen, die dem Kautſchuk behufs der Vulkaniſation beigemiſcht werden, bequemer aufſchütten kann. Was 
dabei herabfällt, wird durch ein breites flaches Blechgefäß aufgefangen, das ſich unterhalb der Walzen be⸗ 
findet. Die Walzen find wegen des großen Widerſtandes, den der Kautſchuk leiſtet, felten aus Gußeiſen, 
das zu leicht brechen würde, ſondern aus Schmiedeeiſen und ebenfalls mit ſchmiedeeiſernen Getrieben ver⸗ 
ſehen, die von Borſig in Berlin geſchmiedet, von Hummel ebendaſelbſt ausgefräſt worden find. Gußeiſerne 
Walzen, von Krupp in Eſſen, die man ebenfalls verſucht hat, kamen zu theuer, 700 Thlr. pro Stück, zu ſtehen. 

Die Walzen ſind hohl und mit Dampf ſchwach geheizt. Uebrigens wird durch das Kneten ſelbſt eine 
ſehr bedeutende Wärmemenge entwickelt. Es wäre intereſſant, zu unterſuchen, in welchem Verhältniſſe die 
entwickelte Wärmemenge zu der verwendeten Arbeitsgröße ſteht. Jedenfalls iſt letztere ſehr bedeutend (wie 
ſchon angeführt, 20—30 Pferdekraft), und es wäre wohl möglich, daß ein Theil der Wärmemenge, in die 
hier die Arbeit umgeſetzt, dadurch verloren ginge, daß ſie zur Molecular-Umänderung des Kautſchuks ver⸗ 
wendet würde. 

Behufs des Vulkaniſirens muß unter allen Umſtänden Schwefel als feines Pulver eingeknetet werden, 
da dieſer es iſt, der bei der ſpäteren höheren Erhitzung die Vulkaniſirung bewirkt. Wie die übrigen Bul- 
kaniſirungsmethoden, mittelft Chlorſchwefel z. B. beweiſen, iſt verhältnißmäßig nur ein ſehr geringer An⸗ 
theil des Schwefels zu der eigentlichen chemiſchen Umwandlung nothwendig. Wenn auch bei dieſem Vul⸗ 
kaniſiren durch Einkneten ein gewiſſer Ueberſchuß von Schwefel nöthig erſcheint, um an jedem Punkte der 
Maſſe die genügende Menge Schwefel vorräthig zu haben, weil die atomiſtiſch feine gleichmäßige Vertheilung 
des Schwefels in der ganzen Maſſe unmöglich zu erreichen iſt, fo verführt doch der hohe Preis des Kaut⸗ 
ſchuks und die gewaltige Concurrenz in dieſen Artikeln die Fabrikanten leicht, nicht allein den Schwefel im 
Uebermaße, ſondern auch andere billige, indifferente Subſtanzen, Talk, Magneſla se. in großen Mengen zu- 
zuſetzen. Das Fabrikat zeigt dann, friſch bereitet, ein ganz gutes Ausſehen, beſitzt immerhin eine bedeutende 
Elaſticität, zeigt aber bei längerem Gebrauch, ja ſelbſt bei ruhigem Lagern gar bald den Uebelſtand, ſpröde 
und brüchig zu werden, ſo daß z. B. Kautſchukröhren für Chemiker nach kurzer Zeit ganz unbrauchbar 
werden. In der That wünſcht jetzt mancher Chemiker die Zeiten zurück, wo man ſich die kurzen Kautſchuk⸗ 
röhrchen ſelber aus Kautſchukplatten herſtellte, indem dieſe Röhren, einmal gut angefertigt, ſich von faſt unbe⸗ 
grenzter Dauer zeigten. Auch die Dauer und Höhe der Erhitzung übt weſentlichen Einfluß auf die Güte 
der vulfanifirten Kautſchukfabrikate. Bei einem Ueberſchuß von Schwefel kann man kaum vorfichtig genug 
hierbei verfahren, indem nur zu leicht die günſtige Temperatur zur Erzeugung des elaſtiſchen Kautſchuks 
überſchritten und ein unvollkommen gehärteter Kautſchuk gebildet wird, was eben die Sprödigkeit be= 
dingt. Es ſcheint faſt, als ob die Zeit des Lagerns auf ſolche Präparate denſelben Einfluß ausübte, als 
eine zu hohe Vulkaniſirungstemperatur. 

Aus gutem Paragummi und mit wenig Schwefel kann man indeſſen heute immer noch einen ausge— 
zeichneten vulkaniſirten Kautſchuk, natürlich aber zu einem bedeutend erhöhten Preiſe, erhalten. 

Die Methode des Knetens iſt ſehr einfach: Der Arbeiter läßt die trockenen Kautſchuklappen ſich um 
die untere Walze aufwinden, ſtreut zeitweiſe mit einer kleinen Schaufel etwas von dem feinpulvrigen Ge— 
miſch von Schwefel, Kienruß, Magneſia ꝛc. dazwiſchen und ſchraubt nun die obere Walze dichter heran. So— 
bald die Maſſe plaſtiſcher zu werden anfängt, reißt er von Zeit zu Zeit von der untern Walze Stücken der 
Maſſe ab, ballt ſie zuſammen, und bringt ſie zwiſchen die Walzen zurück. So fährt er unter allmäligem 
Aufſtreuen des ganzen Zuſatzgemiſches fort, bis die Maſſe durchaus gleichmäßig, ſteif teigig geworden iſt. 

Dieſe Maſſe wird nun entweder für ſich zu Blättern ausgewalzt, oder auf Leinwand, Cattun, Seiden⸗ 
gewebe als dünnes Blatt aufgelegt, auch wohl zwiſchen zwei Geweben der Art eingeſchloſſen, oder auch 
direct zu Blättern, Decken, Ringen ꝛc. verarbeitet. Die zwiſchen glatten Walzen erzeugten Blätter werden in Längen 
von etwa 3 Fuß auf mit Leinwand beſpannte Rahmen aufgelegt. Im Moment des Durchwalzens, die 
Maſſe noch ſehr warm iſt, muß man ſehr vorſichtig damit manipuliren, damit die Maſſe nicht zuſammen⸗ 
klebt, auch die Leinwand mit Kleiſter überziehen. Nach einiger Zeit wird die Maſſe confiftenter, fo daß 
man ſie mit naßgehaltenen Meſſern und Scheeren leicht ſchneiden kann, um ſie dann zur Anfertigung der 
Schuhe, Röhren c. (ſ. unten) zu verwenden. Dabei behält fie indeſſen immer noch jo viel Klebefähigkeit, 
um ſich an den Rändern durch Zuſammendrücken leicht zu vereinigen. 

In dieſem Zuſtande läßt ſich die Oberfläche auch leicht mittelft Durchgehenlaſſens zwiſchen glatten und 
gravirten Walzen mit Verzierungen, Erhabenheiten ꝛc. verſehen, wie dies z. B. die Sohlen der Gummiſchuhe 
zeigen. Auch eine Ieverartige Zeichnung kann fo dem Kautſchuk aufgedrückt werden; doch geſchieht dies theil⸗ 
weiſe nach dem Vulkaniſiren, da dieſe Eindrücke nur leicht und oberflächlich fein dürfen. Die Blätter gehen 
dabei zwiſchen einer eiſernen und einer aus ſtark comprimirten Papierſcheiben zuſammengeſetzten Calanderwalze 
durch. Intereſſant ift, daß beſonders bei trockenem Wetter das Kautſchuk hierbei eine Maſſe Elektricität 
entwickelt. Das Kautſchuk als guter Richtleiter der Elektrieität, auf der einen Seite durch die Papierwalze 


) Wenigſtens die eine obere Walze ift hoch polirt; die untere Walze dagegen, um die der Kautſchukteig herumge⸗ 
ſchlagen iſt, wird wahrſcheinlich tauher gelassen. Ref. konnte feine derselben 2 da ſie von Aae bebe end 
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vor der unmittelbaren Ableitung der Elektricität geſchützt, entwickelt bei der Reibung unter dem ungeheuren 
Druck eine ſolche Maſſe Reibungselektricität, daß man daraus Funken von 2 Fuß Länge ziehen kann. 

Bei der Anfertigung der Kautſchukzeuge verfährt man ausſchließlich nach der Methode, ein ſolch' aus⸗ 
gewalztes Kautſchukblatt ſich unmittelbar auf das zu überziehende trockene Zeug auflegen zu laſſen und mit 
dieſem durch ſtark zuſammengeſchraubte Walzen zu führen, wo die Maſſe in die Poren des Gewebes hinein- 
gedrückt wird und ſich feſt damit verbindet. Der angewendete Apparat iſt in „Prechtls Encyelopädie, Sup⸗ 
plement von Karmarſch“, beſchrieben und abgebildet, und daraus auch in des Ref. „Chemie und Induſtrie, 
2. Thl. 2. Abthl. Seite 1056“ übergegangen. Doch habe ich in Harburg nur 3 Walzen übereinander be⸗ 
merkt. Der fertig geknetete, zuſammengeballte Kautſchuk wird zwiſchen die oberſte und mittlere Walze hinein⸗ 
geführt und dadurch in ein Blatt verwandelt, das mit der mittleren Walze einen Weg von 180 Grad macht, 
und ſich dann auf das Zeug auflegt, welches zwiſchen der mittleren und der unteren Walze in der Richtung 
von hinten nach vorn durchgeführt wird. Dieſes Zeug wickelt ſich von einer Holzrolle hinter dem Gerüfte 
ab, und wird durch die auch beim Weben angewendeten Mittel, z. B. Bremſung der Holzrolle durch ein 
Gewicht, eine Feder ꝛc. ſtraff geſpannt erhalten. Nachdem es die Walzen paſſirt und den Kautſchukbelag 
erhalten hat, windet man es auf eine zweite Rolle auf. Damit hierbei kein Zuſammenkleben der einzelnen 
Lagen ſtattfindet, muß ein zweites Calicozeug, das von einer vor dem Apparat befindlichen Rolle abläuft, 
mit aufgewunden werden. Zweckmäßig iſt es wohl, nebenbei noch die Oberfläche des Kautſchuks mit fein⸗ 
gepulvertem Talk zu beſtreuen. Würde man das friſche Blatt mit der zweiten Zeuglage nochmals zwiſchen 
der dritten und einer vierten unterſten Walze von vorn nach hinten durchpaſſiren laſſen, ſo erhielte man 
ein Doppelzeug mit dazwiſchenliegender Kautſchuklage. 

Die Walzen ſind meiſtens bedeutend breiter als die Zeuge; es ſtehen daher Theile des Kautſchukblattes 
zur Seite hervor, die der Arbeiter abreißt und zu der friſchen Maſſe wieder zufügt. 

Die Kautſchukzeuge für Indien und andere heiße Klimate ſind meiſt weiß oder hell gefärbt; es wird 
hier auch eine helle Kautſchukmiſchung angewendet, indem man den Rußzuſatz wegläßt und dafür die weißen 
Beimiſchungen vermehrt. Die zu Kleidungsſtücken beſtimmten Zeuge werden im Stück, wahrſcheinlich in den 
oben erwähnten Rollen vulkaniſirt. Sie zeigen dann nur den ſchwachen ſchwefelartigen Geruch, der allen 
vulkaniſirten Kautſchukfabrikaten eigen, nicht den unangenehm haftenden Theergeruch, den die früher durch 
Aufſtreichen einer Löſung von Kautſchuk in leichtem Theeröl bereiteten Makintosh-Zeuge beſaßen. Ein ſolcher 
Ueberzug verlor ſeine eigenthümliche Klebrigkeit faſt nie, und wurde daher meiſtens nur bei Doppelzeugen an— 
gewendet. Die jetzigen vulkaniſirten Kautſchukzeuge ſind viel ſchmiegſamer und elaſtiſcher, haben wenig 
Geruch und kleben ſelbſt in heißen Klimaten nicht mehr. Immerhin kann man dem Kautſchuk nicht den 
höchſten Grad der Elaſticität und Haltbarkeit verleihen, da man fürchten muß, bei der eigentlichen Vulka⸗ 
niſirungstemperatur auch die angewendeten Zeuge Schaden leiden zu ſehen. (Fortſetzung folgt.) 


vermiſchtes. von 65 zu 75. Eine Maſchine der Art von 6 Pferdekraft 


[Neue Dampfmaſchine mit gekrümmtem Cylinder. 
Der junge Prinz Polignae hat eine ſehr ſinureiche Dampf⸗ 
maſchine conſtruirt, die vielleicht für kleine Maſchinenkräfte 
ſich ſehr vortheilhaft wird benutzen laſſen. Auf einer Unter⸗ 
lage iſt ein liegender Dampfeylinder mit Schiebekaſten, Zu⸗ 
und Ableitungsrohr für Dampf ꝛc. angebracht, der indeſſen 
nicht gerade, ſondern in einem flachen Kreisbogen gekrümmt 
iſt. ie eben ſo gekrümmte Kolbenſtange iſt durch beide 
Cylinderdeckel geführt; ihre Enden ſtehen mit einem ſtehen⸗ 
den Dreieck in Verbindung, das mittelſt einer querdurch⸗ 
gehenden Achſe auf zwei Seitenſtändern gelagert iſt. Die 
nöthigen Verſtärkungen des Dreiecks durch Querſtangen find an⸗ 
gebracht; die Achſe ſo gelagert, daß ſie als Mittelpunkt des 
Kreiſes dient, nach deſſen Peripherie der Cylinder geformt 
iſt. Die beiden davon ausgehenden, mit der Kolbenſtange 
verbundenen Schenkel des Dreiecks, ſind Radien dieſes Kreiſes. 
Es wird ſomit eine einfache Pendelbewegung erzeugt; die 
Reibung iſt gering, da fie nur eine drehende iſt und der Kolben 
des Cylinders ſelbſt getragen wird, womit der Haupteinwurf 
gegen das Syſtem der liegenden Dampfmaſchinen wegfällt. 
An dem einen Schenkel des Dreiecks iſt die Pleuelſtange 
eingelenkt, die ohne weitere Leitung und e 
dem anderen Ende an einer gefröpften Achſe angreift. Dieſe 
Achſe trägt wie 8 die Excentriks und zwei leichte 
Schwungräder. Eine Maſchine von 6 Pferdekraft nach die⸗ 
ſem Syſtem ausgeführt, hat ſich gut bewährt, und iſt dieſe 
Conſtruction beſonders deshalb zu empfehlen, weil ſie einen 
ſehr ſchnellen Gang der Maſchine (500 — 700 Umdrehungen 
per Minute (2) erlaubt und ſehr wenig Reibung darbietet. 
Dieſe Maſchine ſoll von dem gebrauchten Dampfe bedeutend 
mehr Kraft realiſtren, als die gewöhnlichen, im Verhältniß 
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an Seiäine.] Im Mainhardter Wald (Wür⸗ 
temberg) hat der Wagner Blind eine Wagenwinde herge⸗ 
ſtellt, welche Bäume mit dem Wurzelſtock aus der Erde 
herausreißen kann und namentlich Stamm: und Scheitholz, 
welches in tiefen Klüften liegt, mit Leichtigkeit auf die Hohen 
heraufbringen kann. Ein Pferd kann die reis ein: 
mengeſetzte Maſchine überall hinbringen, und wenige Männer 
genügen zu ihrer Bedienung. Eine ähnliche Maſchine wurde 
vor Kurzem auch in Nord-Amerika erfunden. 


gr als Maſchinen Schmiere.] Eine ver⸗ 
beſſerte Schmiere für Maſchinen will Bonniere gefun⸗ 
den haben durch die Anwendung von Glycerin, womit 
das über dem Zapfenlager liegende Käftchen welches durch 
einen kleinen Kanal mit der rotirenden Welle in Verbindung 
ſteht, angefüllt wird. Statt reinen Glycerins — das übrigens 
nicht fehr theuer iſt — kann auch ein Gemenge von dieſem 
mit gewöhnlichem Mafchinen-Schmieröl verwendet werden. 


Zur Notiz. 

Meine öffentliche Vorleſung „über die Londoner Induſtrie⸗ 
Ausſtellung“ habe ich Montag den 27. October eröffnet. 
Dieſelbe findet jeden Montag von 6—7 Uhr Abends im 
Auditorium Nr. XIV der hieſigen Univerſität ſtatt; und er⸗ 
laube ich mir die Mitglieder des ſchleſiſchen Central⸗Gewerbe⸗ 
Vereins, des Breslauer Gewerbe- Vereins und ſonſtige ſich 
für den Gegenſtand intereſſtrende Perſonen hierdurch ergebenſt 
dazu einzuladen. 

Breslau, den 1. November 1862. 

Prof. Dr. H. Schwarz. 
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